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zielt. Und die Entwicklung der Lebewesen scheint hauptsächlich nach dem Schrot-
flintenprinzıp verlauten se1in. Dieses Finalprinzip bedürfte dringend eıner wWwe1-

naturphilosophischen Klärung Hand des vorliegenden Evolutionsmaterials.
Das Kap o1bt A Prelıminary Survey of the Primates 1n Space and Lıme  C

Zur Famıilie der Hominıden werden reı Genera gerechnet: Homo, Pithecanthropus
un: Australopithecus. In den folgenden Kap werden die verschiedenen Organ-
SYyStEME (Dentition, Skull, Limbs, Brain, the Specıal Senses, Digestive System, Re-
productive S5System) vergleichend-anatomisch behandelt. Gerade diese Kap. gehören
wohl Z.U Besten, WdAds lehrbuchmäßigen Darstellungen ber dJesen Stoft ibt.
Das letzte Kap he Evolutionary Radiatıons of the Primates“ 21Dt eine s
sammenfassung und Synthese der Einzeluntersuchungen ber die Urgansysteme und
versucht eine phylogenetische Geschichte der Primaten: „Finally it W as the modi;fi-
catıon of the lımbs, trunk and skull 1N the adaptatıon bipedalism, rapidly
ftollowed by accelerated expansıon of the braıin, whhiıch led the ECEINETSCNCEC of
INnNan himself“ FLa 88 ]

C  C 1 —l S  - i ko Kirchlich-theologisches Handwörter-
buch, hrsg. D“O  S Brunotte UN Weber DE —0ÖÖ, un IIE Da
er 8 bzw. 1954 Sp.) Göttingen 1958 bzw. 1959, Vandenhoeck und Ruprecht.
Tf ia bzw. 51.60 D  9 Hliw. bzw Oa
In überraschend kurzer eıit 1St das 1956 begonnene Werk seinem Abschluß

gebracht worden. Wır en schon be1 der Besprechung des Bandes autf die E1ıgen-
SC und die Vorzüge dieses Lexikons hingewnuesen (Scho]l 31 |1956| 282 und 34
|1959] I0— Was WIr damals lobend hervorhoben, 1St auch in den vorliegenden
Bänden 1m. allgemeinen weiıter eführt worden. 1 rotz des knappen Raumes enthalten
die Bände eine Fülle VO  S In Ormatıonen, dıe 1ın iıhrer konzentrierten Dichte eiıne
rasche Orientierung ermöglıchen. Es se1 dabe; besonders dankbar vermerkt, dıe
Vertasser durchweg verstanden haben, be] aller Gedrängtheit der Darstellung
doch eine verständliche Sprache reden FEbenso hat INa aut Zzuite bibliographische
Angaben nıcht verzichtet: leıder findet sich 1n ihnen, zumal bei der Zitierung fremd-
sprachlicher Werke, mancher Druckfehler: vgl Liefmann; Damıan; 63 re-
tıen; Klauser:; 138 Meli:-Bagdasarowa ISTt nıcht Verfasserin, sondern blofß Über-
setzerin; 172 Marrou; Nautın

Wiıe 1mM 1. Band hat auch i1er das Theologisch-Systematische den Vorrang VOT
den blo{fß historischen Artikeln. Das erforderte eine STTEN SC Auswahl,;, die naturgemäß
da un dort, Je ach der Interessenrichtung der Benutzer, Widerspruch hervorruft.
So vermıßt INa  —$ 1m Artikel „Hadrıan  CC neben (oder statt?) Hadrian und Hadrıan
den Papst der reformatorischen Frühzeit, Hadrian VI ber solche und Ühnliche
Auslassungen siınd VO Umfang des Werkes her geforderte Selbstbeschränkungen.
Der katholische Benutzer des Lexikons wıird VOTr allem für die austührlichen Aus-
künfte ber innerprotestantische Institutionen, Bewegungen un: Vorgänge zumal der
Gegenwart sehr dankbar se1in. denke da Artikel w1e „Haushalterschaft“
(= eine VO  - Amerika ausgehende Form evangelischen Laienapostolates), „Hilfswerk
der EK „Kirchenkampf“, „Missionspflege“ uUuSW. Ebenso wırd sıch seın besonderes
Interesse auf die protestantische Stellungnahme den vers  jiedenen Sekten und
Gruppen richten, die in einem mehr der minder offenkundigen Zusammenhang miıt
dem reformatorischen Aufbruch stehen; vgl eLIwa „Jehovas Zeugen“, „Heilsarmee“,
Waldenser“ USW.

In der theologischen Grundrichtung der systematischen Artikel scheinen die VOI-

liegenden Bände stärker als der Band auf die Linıe eiınes religionsvergleichenden
Denkens einzuschwenken, W1€e INan S1e Aaus der Auflage VO  $ „Religion ın Geschich-
Te un: Gegenwart“ kannte. Wır denken dabei Artikel w1e den VO  3 Bardtke
ber Heıligenverehrung, der dem, W 4as 1n der römischen und noch mehr 1n der Orıen-
talıschen Kirche ebendig ISt, ohl kaum gerecht wiırd. Da „Heiligenverehrung
christofugal“ ist, wırd WAar sehr gelassen behauptet, ber vielleicht hätte eın Blick
ın die Bücher VO Nıgg doch größerer Zurückhaltung mahnen können. Da{fß

Unrecht ISt, die Heıligen anzurufen, sıieht dadurch erwıesen, da{fß Jesus nıchts
darüber SCSAaRT hat. ber haben die Logiker schon immer VOrLr den Tücken des
argumentum silentio gewarnt? Wenn sıch die namentlıche Benennung der
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Heiligen mit der Begründung wehrt, da{fß „WIr dem Urteil (Gottes nıcht ZU-
greifen haben, übersieht CI, da zwıschen dem priıvaten Urteil dies einze NnecnNn un:
dem 1n Gottes Vollmacht ergehenden Urteil der Kirche doch e1in beachrtlicher Unter-
schred besteht sel denn, in  3 reduziere „Kırche“ auf dıe Summe VO  '3 ein-
zelnen. In dem Artikel „Heıligenakten“ VO  - H. Laag liest INan, da{iß die Acta
Sanctorum Wr ıne materielle Vollständigkeit des Überlieferungsgutes erstreben,
jedoch sel beachten, „dafß bei aller Sıchtung des Materials der Verlauf des VWer-
kes doch die Rıchtung des Ordens widerspiegelt un: damıt die historische Zuver-
lässigkeit mehr un.: mehr abnımmt“. die Arbeiten der Bollandisten UNSETHET:

Tage WwI1e H. Delehaye un: P. Peeters ZuLt kennt, da{ß S1e ın dieser Weıse
charakterisiert? In der wissenschaftlichen Welt gelten S1€, SOWeIlt WIr OrjJentiert sınd,
eher als kritisch

Der Artıkel „Heiligung“ spiegelt ;ohl kaum den heutigen Stand der Diskussion
ber den Zusammenhang VO  — Glaube un: Werk Jedenfalls scheint Uuns. en Bei-
spiel , das, WAas Bonhoefter iın seiınem Buch „Nachfolge“ dem
Stichwort Glaube und Gehorsam“ darüber Z Sasc hat, der Problematik eher SC-
recht werden. (Nebenbei scheint Sp der 1n der katholischen Theologie gangıge
Ausdruck von der Kırche als socletas perfecta verstanden se1in, als wolle die
Kırche als Gemeinschaft der Vollkommenen bezeichnen: tatsächlich weıst ber der
Terminus ın ıne Sanz andere, rein sozlologische Richtung.) Gerade weıl 1es$ Pro-
blem VO  3 Rechtfertigung und Heılıgung MIit den aktuellsten Themen des inter-
konfessionellen Gespräches gehört (vgl die Diskussion das bekannte Buch V O!

H. Küng), CTIWAarteie 11aAan ine stärkere ökumenische Ausrichtung; ber diese Er-
Wartung wırd schon durch das Fehlen jeglicher katholischen Literatur in der Biblio-
graphie dieses Artıkels enttäiuscht. Der Beitrag ber den katholischen Theologen

„Hermes“ VO Sucker 1St e1n wen1g anıgmatisch. Einerseits soll Vatıcanum
die „einwandfreie Zuordnung“ VO  ‘ Vernunft und Glaube festgelegt worden se1n;
das N ber LLULr durch den Rückgriff aut den Thomismus möglıch SCWESCH, der eine
grundsätzliıche Aufsage jeglichen Versuch bedeute, „MIt den Prinzıpien und Me-
thoden der neuzeıtliıchen Philosophie die katholische Wirklichkeit denkerisch dar-
zustellen“, eiIne These, die angesichts der Arbeiten von katholıschen Phiılosophen wı1ıe
J. Marechal, A. Brunner, G. Marcel Uu. A En schwer eingeht. Andererseıts War „der
Kampf der katholischen Kirche Hermes sachlich berechtigt“, weıl Hermes dem
Glauben seinen Gnadencharakter nahm Der Artikel „Herz- Jesu- Verehrung“ be-
muhrt sıch, eine sachliche Darstellung der geschichtlichen Fragen W.1€e der theologischen
Begründung geben. Aber wırd der Hınweıs, da{f diese Verehrung „schon 1m

Jahrhundert gelegentlıch gxeübt (—7>- Belgien)“ worden ISt, den Tatsachen gerecht?Eın Blıck in das VO Vert. vermerkte Buch Von Rıchstätter ber Je Herz-
Jesu-Verehrung des deutschen Miıttelalters“ hätte doch zeıigen müuüssen, WwW1e sehr das
deutsche Miıttelalter bıs hinauf dem VO Luther geschätzten Johannes Tauler
hiıervon erfüllt WAar, Was ber das traurıge Kapıtel des „Hexen laubens“
boten wiırd, hätte uNnseres Erachtens angesichts des vorzüglichen Artike Sy der selner-
eıit 1M LexThKirche (K953) erschıenen 1St, ıcht mehr geschrieben werden dür-
ten In „Hieronymus“ Lohse) wırd ZESABYT, dafß die Ehe abgelehnt habe
Ist das ıcht doch zuvıel behauptet?

Verständlicherweise hat der Rezensent den Artikel „ Jesuıtenorden“ (KAD chmidt)mIıt besonderer Spannung yelesen. Um olei SasChH: Der Artikel hätte viel gCc-
WONNCN, WECLLL der Rat efolgt würde, den WIr seinerzeıt (vgl Schol |1959| 94)die Herausgeber katholischer w 1e nicht-katholischer Lexika richteten: doch Be-

VO  3 der „anderen“ Seıite beizuziehen, wen1gstens 1n den außeren Daten
und Angaben ine möglichste Objektivität erzıielen. Wo Ma  $ 1es5 ıcht TUL, auft
INa  5 Gefahr, auch bei bestem Willen der Sache vorbeizureden. Hierfür 1St der
Artıkel geradezu eın „Muster“. Im Abschnitt VO Sp 2774 verwechselt ert —-
nächst die Ablegung eintacher Ordensgelübde MLt der „einfachen Ablegung der Te1

Gelübde“; annn knüpft den Status der „scholastici formatı“ den Abschluß
der Studien, während mıiıt der nach dem Novizı1at erfolgenden Gelübdeablegunggegeben Ist. Ferner unterstellt CI, dafß die „scholastici formatı“ nach den Studien un
Vor der Priesterweihe „1N der Regel als Lehrer“ eingesetzt werden; denkt dabe;
oftenbar das Interstiz, das zwischen den philosophischen un: theologischen Stu-
1en lıegt und 1n welchem die jJungen Leute meılst als Erzieher oder gelegent-
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lıch Auch als Lehrer verwendet werden. Ferner sıeht das Besondere den
Gelübden der „geistlichen Koadjutoren“ ihrer Offentlichkeit; 1n Wirklichkeit sınd
alle Gelübde 1n der Gesellschaft Jesu „Öftentlich“, solche, die 1n einer irchlich
anerkannten Ordensgemeinschaft abgelegt werden; das Besondere der SCNANNLECN (Ges
lübde 1St, da{fß S1e 1Ur „einfache“ Gelübde sınd. Desgleıichen soll die „Feijerlichkeit“
der Profefßgelübde darın bestehen, dafß s1e „lebenslänglıche Bindungen“ schaften,
während die „Feierlichkeit“ 1in Wirklichkeit NUr SdnzZ bestimmte kırchenrechtliche
Konsequenzen meınt. Endlıch stimmt nıcht, da{ß die Generalkongregation „kaum
mehr Rechte hat als das der Generalswahl“: denn tatsächlich 1St S1e nach WI1e VOr
die oberste gesetzgebende Körperschaft des Ordens. All diese Fehlangaben hätten
sıch vermeıden lassen, W CI1L1 ia  z} den ben erwähnten Rat sıch eigen machen
könnte. Was 1M gleichen Artıkel ber dıe grofßzügıge Behandlung der eiıdnischen
Rıten durch Franz Xaver DBESARL wird, 1St wohl ıne Verwechslung miıt den EeTST viel
späater einsetzenden Rıtenstreitigkeiten. SO ware noch manches ın dem Artikel
beanstanden. VWelches Urteıil erft. sıch ber die „Ordenskrisen und Ordensteind-
schaft“ biıldet, 1St selbstverständlich Sache seines eigenen Wıssens und Gewıissens.
mmerhın möchte 114  — ihn n fragen, ob sıch nıcht voreılıg 1N die Ab-
hängıgkeit VO  3 dem bekannten Werk des spanıschen Exjesulten Mır Noguera
(französısch VO de ca gegeben hat; Verbitterung ISt keine Garantıe tür
Objektivıtät.

Der Beıitrag „Mönchtum  CC bietet einen be1ı aller Gedrängtheit recht vollständigen
Überblick ber Ursprung un Entfaltung dieser Institution. Hınsıchrtlich der Her-
kunft der Akoimeten (1434) möchten WIr einen Vorbehalt machen: dıe Bezeichnung
knüpft sıch ohl weniıger A das unablässıge Wachsein 1m Gebet als die
Praxıs des durch einander ablösende Gruppen durchgeführten ımmerwäihrenden
„Chorgebetes“. Da( Augustinus dem abendländischen Mönchtum „vergeistigte Züge
aufprägte“, iındem auf den Prımat der ınneren Gesinnung hınwies f.);, 1St
vielleicht doch ungeschützt ZESABT u diese innere Gesinnung oing den echten
Mönchen von Anfang Ebenso 1St kaum angäng1g, den Eigenbeitrag des hl
Augustinus ZU Mönchsıdeal 1n der Pflege des Gemeinschafts- und Liebesgedankens

sehen. Verf bemüuht sich, die Bedeutung des Mönchtums sachgerecht beurteilen.
Angesichts des steigenden Interesses innerhalb des heutiıgen Protestantısmus be-
dauert INa  =) C5S, dafß die amıt anstehende Frage miıt eiınem allzu kurzen Schlußsatz
abgetan wiırd. Im Artikel „Mystik“ (systematisch) VO  e Heinzelmann 1St VOL
allem wichtig die Beurteilung der Frage, ob innerhalb der qcQristlichen Kırche Mystik
als Einungsmystik und als (gottgeschenkte) unmittelbare Gotteserfahrung Raum
haben annn Das erstaunlich schrofte Neın wiırd mi1it fünf Gründen erhärtet, die aber,
W 1€e Uuns scheinen wiıll, zume1st der Sache vorbeischauen, oder, vorsichtiger

Sa:  5  Q nıcht unterscheıiden.
Dıie überreiche Fülle des Gebotenen reizZt dazu, immer mehr Artikel erwähnen,

doch der Raum der Besprechung legt uns Beschränkungen auf. Wır möchten noch-
mals NSeTr«e Freude ber die reichen Inftormationen und Orıentierungen ausdrücken,
welche das Werk bietet. In einer Zeıt einer 1Ns Unheimliche auswachsenden e7z1alı-
sierung sınd WIr auf solche Helter und Hiılfen angewıesen. Möge die SÖ Zahl
eifrıger Benutzer den Herausgebern un Vertfassern eın ank se1n für die aufge-
wandte Mühe. ac

W., Der Ausgang der altkırchlichen Christologıe. Eıne Untersuchung ber
T’heodor D“O  S Pharan und seine eıt als Einführung ın dıe alte Dogmengeschichte.
Aus dem Nachlaß herausgegeben V“O  S W. Mayurer un E.Bergsträsser. MS (363 5
Berlin 1937 Lutherisches Verlagshaus. 2250
Der bekannte, 1954 unerwartitet verstorbene Erlanger Professor W Elert hatte

seın Arbeıtsgebiet mehr un mehr 1M Bereich der alten Dogmengeschichte gefunden.
In der Erkenntnis der Notwendigkeit, ber die „klassıschen“ Werke der Dogmen-
geschichtsschreibung Von von Harnack, Seeberg und F. Loots hinauszugehen,
plante selbst eine NEUE Dogmengeschichte. Was davon bis Z Tode des Gelehr-
ten verwirklicht Wal, lıegt hier, mustergültig bearbeitet, VO  - Na der 340
gegebenen, noch VO Verft. stammenden Dispositionsskizze rel Teıle VOILI-

gesehen, die alle der Christologie valten. Nur eil und H weIlt auUus5-
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